
Zeitschrift: Mitteilungen über Textilindustrie : schweizerische Fachschrift für die
gesamte Textilindustrie

Herausgeber: Verein Ehemaliger Textilfachschüler Zürich und Angehöriger der
Textilindustrie

Band: 4 (1897)

Heft: 2

Artikel: Gasglühlicht in den mechan. Webereien

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-627384

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-627384
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


MITTHEILUNGEN ÜBER TEXTIL-INDUSTRIE.

Gasglühlicht in den mechan. Webereien.
Für mechanische Webereien und sonstige Betriebe

ist eine Neuerung von Interesse, die in verschiedenen

Fabriken mit vorzüglichem Erfolge erprobt wurde und

nun in grösserem Massstabe zur Einführung gelangt.
Bekanntlich war es in Betrieben bezeichneter Art nicht
immer möglich, das Gasglühlicht zu verwenden, weil

man nicht im Stande war, die Uebertragung der
unvermeidlichen Erschütterung des Gasrohres auf den

Glühkörper zu verhindern. Es ist indes gelungen,
eine Vorrichtung zu konstruiren, durch deren

Einschaltung zwischen Deckenroh)- und Brenner jeglicher
Stoss auch unter den ungünstigsten Verhältnissen vom

Glühkörper abgehalten wird. Damit ist dem Gasglühlicht

ein neues Vorwendungsgebiet eröffnet, z. B.

erhalten breite Webstühle, die bisher mit zwei Flammen
erleuchtet wurden, durch Anwendung von nur einer

Gasglühlichttiamme doppolte Helligkeit bei einem
Gasverbrauch von nur einem Drittel des früheren.

(Schweizer. Textil-Zeitung.)

- -

Künstliche Seide.
Das ..Bulletin des soies et des soieries" hat in einer

der letzten Nummern einen Vortrag des Mr. Eugene
('adorot über die Herstellung der künstlichen Seide nach
seinem neuesten Verfahren veröffentlicht.

Diese Erfindung ist zwar schon seit ca. s Jahren
bekannt und wird gegenwärtig an einigen Orten Kunstseide

produzirt. so auch in der Schweiz.

Es wird vielleicht Viele intorcssiren, eine kurze
Beschreibung der Fabrikation dieses neuen Industrieproduktes

zu lesen.

Schon vor vielen Jahren hatten verschiedene
Forscher die Idee, den Faden der Seidenraupe
nachzuahmen. Es wurden Versuche mit Baumwolle, Chinagras,

Flachs, Hanf, gemacht, indem diese mit Firniss
getränkt wurden, um den seidenartigen Glanz zu
erhalten, sogar mit Glas wurden Proben angestellt, ohne
dass sich jedoch diese Präparate bewährten. Nach
15jah rigor Arbeit war es dann dem Grafen Chardonnet
gelungen, aus Collodium ein tiespinnst herzustellen.

Später betassten sich Dr. Lehner, Duvivier und
Cadorot mit der Herstellung künstlicher Seide und
ihre Methoden waren auch erfolgreicher.

Li Folge des gegenwärtigen niedrigen Preises der
natürlichen Seide, sowie der verschiedenen Schwierigkeiten

bei der Herstellung der Kunstseide, ist es indess
schwei-. letztere vortheilhaft zu verkaufen.

Man kann sich schon eine Vorstellung machen von

15

den technischen Schwierigkeiten, welche sich der
Produktion dieser Seide entgegenstellen, wenn man weiss,
dass auf 1 Gramm Seide ein Faden von 3—5000 in
Länge und */J0—'/so mm Dicke geht.

Das Verfahren von Chardonnet. das vom Jahre
1884 datirt, ist folgendes:

1. Verwandlung der Cellulose in Nitrocellulose.
2. Auflösen der Nitrocellulose.
3. Spinnen.
4. Denitriren des Fadens.

1. Verwandlung d e r C e 11 u 1 o s e i n N i t r o -

cellulose. Die Cellulose wird gewöhnlich aus Holz-
spähnen oder Papierteig gewonnen. Zur Herstellung
der Cellulose für Kunstseide eignet sich das aus Baumwolle

fabrizirte Seidenpapier, ohne Leim, am besten. '
Durch Mischen von Salpetersäure 42° und Schwefelsäure

36° mit dem Papier erhält man Nitrocellulose,
welche pulverisirt und unter Pressen getrocknet wird.

2. Auflösung der Ni trocel 1 ul ose. Letztere
wird hierauf mittelst (1 Theilen Aether auf 1 Theil
Alkohol 90 0 aufgelöst. Die entstanden!1 Masse
verdickt sich und bildet hierauf das Collodium. das auch

in der Photographie und Medizin Verwendung findet.
Um die Mischung zum Oxidiren zu bringen, fügt man
noch Chlorzinn sowie Chinin oder Aniliuöl bei.

•'!. Spinnen. Um das zu Teig gewordene Collodium

zu spinnen, wird es in einem Cylinder einem
Druckt1 von mehreren Athmosphären ausgesetzt. Am
untern Ende des Cylinders befindet sich eine Haar-
öffhung von '/10 - -'/20 mm, durch welche ein der Oeff-

nung entsprechender Faden in ein mit Wasser und
etwas Salpetersäure gefülltes Gefäss fiiesst. Der Faden

nimmt sofort Festigkeit an und kann unmittelbar nachher

gestreckt, getrocknet und gewunden werden.
4. Denitriren des Fadens. Der durch obiges

Verfahren erhaltene Faden ist grau, durchsichtig,
geschmeidig und seidenartig, brennt jedoch sehr leicht.

Um diese letzte Eigenschaft zu vermindern, setzt

man der Nitrocellulose verdünnte Essigsäure bei, die auf
HO0 erwärmt wird, trocknet sie und setzt sie hierauf
noch einige Zeit der Einwirkung von Schwefelsalzen

aus. Dadurch wird das Produkt nicht so leicht
entzündbar, verliert jedoch das seidenartige Aussehen.

Die Methode von Dr. Lehner soll dem Grundprinzip

nach dem obigen Verfahren ähnlich sein, jedoch
wird diese Seide geschmeidige]-.

Nach dem Verfahren von Duvivier in Paris wird
das Pyroxylin (Nitrocellulose) gleichzeitig mit Gelatine

und Albumin aufgelöst, wodurch die Seide glänzend,
weich und weniger leicht entzündbar wird. Sie kann

sowohl m kaltem wie in warmem (bis tiO° Celsius)
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